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Das Potenzial transdisziplinärer Forschung für eine Ressourcenwende1 
am Beispiel des Dialogprozesses „zukunftsfähige Rohstoffpolitik“ 
Karin Küblböck

Um das nötige Wissen für eine Ressourcenwende zu generieren und zu verbinden, sind – angesichts der Komplexität des 
Themas und der Vielfalt von Akteuren und Interessen – transdisziplinäre Forschungsprozesse unabdinglich. In einem trans-
disziplinären Setting kommen ForscherInnen und außerwissenschaftliche AkteurInnen zusammen, um gemeinsam Probleme 
zu definieren und zu analysieren, wünschenswerte Zukunftsvisionen zu diskutieren und Strategien zu deren Umsetzung zu 
formulieren. Vor diesem Hintergrund fand Ende 2019 eine transdisziplinäre Dialogveranstaltung zum Thema „Zukunfts-
fähige Rohstoffpolitik“ statt, deren Ergebnisse diese Policy Note darstellt. 
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Natürliche Ressourcen bilden die Grundlage allen mensch-
lichen Lebens und Wirtschaftens. Ihr Verbrauch steigt glo-
bal seit Jahrzehnten kontinuierlich an. Alleine der Abbau 
von mineralischen Rohstoffen hat sich seit dem Jahr 1984 
mehr als verdoppelt (Federal Ministry of Agriculture, Regions 
and Tourism 2020). Der globale Ressourcenverbrauch hat 
sich zwischen 1990 und 2017 um 113 % erhöht (UN Stats 
2019). Die starke Steigerung des Rohstoffabbaus in den 
letzten beiden Jahrzehnten ist vor allem auf die weiterhin 
wachsende Endnachfrage in den Industrieländern, die ra-
sante Wirtschaftsentwicklung Chinas und die massive Aus-
dehnung der globalen Extraktion zurückzuführen, sowie auf 
bestimmte technologische Entwicklungen – etwa der stei-
genden Produktion und Nutzung von Elektronikgeräten, wie 
Computern und Mobiltelefonen, und der dazu erforderlichen 
Netzwerkinfrastruktur. Zudem ist abzusehen, dass in der na-
hen Zukunft Strategien zum Ausstieg aus fossilen Energie-
trägern und der damit verbundene Einsatz von Technologien 
zur Nutzung erneuerbarer Energiequellen (nach heutigem 
Stand der Technik) die Nachfrage nach bestimmen Rohstof-
fen stark steigern werden. So schätzt etwa die Europäische 
Union (EU), dass sich die Nachfrage nach den Metallen 
Cadmium oder Gallium die für Erzeugung von Solarenergie 
bis zum Jahr 2050 vervierzigfachen könnte (European Com-
mission. Joint Research Centre 2020). Der Bergbau wieder-
um ist mit weitreichender Landnahme und mit hohem Ener-
gieeinsatz verbunden: Etwa 10  % der energiebezogenen 
Treibhausgasemissionen sind auf ihn zurückzuführen (Azadi 
et al. 2020). Auch die Verarbeitung von Rohstoffen, etwa zur 
Stahlerzeugung, trägt aktuell wesentlich zum CO2-Ausstoß 
bei. Zusätzlich ist die Förderung und Aufbereitung von mi-
neralischen Rohstoffen häufig mit Verlust von Biodiversität, 
Wasserknappheit, sowie mit Menschenrechtsverletzungen 
und Konflikten in den Abbauländern verbunden.

Abb. 1: Der globale Materialfußabdruck stieg seit 2000 
schneller als das globale GDP. 

Auch in Österreich ist in den letzten Jahrzehnten der Roh-
stoffverbrauch deutlich gestiegen. Mit 50 kg pro Kopf und 
Tag liegt dieser um 36 % über dem EU-Durchschnitt. Noch 
drastischer sind diese Zahlen, wenn man mitberechnet, dass 
die Rohstoffentnahme und Produktion der in Österreich 
konsumierten Waren und Dienstleistungen oft im Ausland 
stattfinden: Mit 71  kg pro Kopf und Tag liegt der Materi-
alfußabdruck Österreichs um 40 % über dem inländischen 
Ressourcenverbrauch. Österreich liegt damit EU-weit an 5. 
Stelle. Der Wasserverbrauch, der durch den österreichischen 
Konsum induziert wird, beträgt rund 4.400  l pro Tag und 
Kopf – sechsmal so viel wie das in Österreich verbrauchte 
Wasser (Eisenmenger et al. 2020).

Quelle: UN Stats 2019
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Abb. 2: Österreichs Ressourcenkonsum übersteigt 
planetare Grenzen

und somit transformativ wirken (Pohl 2005). Die Integration 
von unterschiedlichen Wissensformen ist dabei die zentrale 
Herausforderung des Forschungsprozesses. Dabei spielen 
drei Formen von Wissen eine wichtige Rolle: Systemwissen 
(über den Status quo), Zielwissen (über einen erwünschten 
Zustand) und Transformationswissen (über Wege zu diesem 
erwünschten Zustand) (Pohl/Hirsch Hadorn 2007). 
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Das österreichische Verbrauchsniveau geht weit über um-
welt- und sozialverträgliche Grenzen hinaus und hat Auswir-
kungen auf den Ressourcenverbrauch in anderen Weltregio-
nen sowie auf die damit einhergehenden sozial-ökologischen 
Konflikte rund um den Rohstoffabbau. Aktuell werden auf 
unterschiedlichen Ebenen Strategien formuliert, die darauf 
abzielen, die Ressourceneffizienz zu erhöhen, Ressourcen-
kreisläufe zu schließen sowie menschenrechtliche und öko-
logische Verantwortung für Rohstofflieferketten zu regeln. 

Für eine Reduktion des gesamtgesellschaftlichen Ressour-
cenverbrauchs sind jedoch Maßnahmen gefordert, die über 
die bisherigen Bemühungen deutlich hinausgehen. Die Um-
setzung einer „Ressourcenwende“ stellt eine komplexe ge-
sellschaftliche Herausforderung dar. 

Transdisziplinäre Forschungsprozesse nötig

Um das nötige Wissen für eine Ressourcenwende zu gene-
rieren und zu verbinden, sind – angesichts der Komplexität 
des Themas und der Vielfalt von AkteurInnen und Interes-
sen – transdisziplinäre Forschungsprozesse unabdinglich. 
Als transdisziplinär wird ein Forschungsansatz bezeichnet, 
der akademische Grenzen überschreitet. In einem transdiszi-
plinären Setting kommen ForscherInnen aus verschiedenen 
Disziplinen und außerwissenschaftliche AkteurInnen aus 
verschiedenen Sektoren zusammen, um gemeinsam Prob-
leme zu definieren und zu analysieren, wünschenswerte Zu-
kunftsvisionen zu diskutieren und Strategien zur Erfüllung 
dieser Visionen zu formulieren. 

Ein wichtiger Teil von transdisziplinärer Forschung ist es, 
wechselseitige Lernprozesse aller Beteiligten basierend auf 
dem jeweiligen Wissen, Werten, Zielen und Ressourcen zu 
generieren und somit die Koproduktion von neuem Wissen 
zu ermöglichen (Lang et al. 2012). Dieses Wissen soll dazu 
beitragen, gesellschaftliche Herausforderungen zu lösen, 

Prinzipien für transdisziplinäre Forschung

Das Schweizer „Network for Transdisciplinary Research“ 
formuliert sieben Prinzipien für Transdisziplinäre For-
schung2: 

	■ sie orientiert sich an gesellschaftlichen Herausforde-
rungen,

	■ sie erfasst die Komplexität von Problemen,

	■ sie entwickelt Wissen und Praktiken, die am Gemein-
wohl orientiert sind,

	■ sie integriert unterschiedliche Perspektiven,

	■ sie produziert Systemwissen, Zielwissen und Trans-
formationswissen,

	■ Wissenschaft ist Teil des sozialen Lernprozesses,

	■ abstraktes und konkretes Wissen wird verbunden.

Ein transdisziplinärer Forschungsprozess läuft üblicher-
weise in verschiedenen Phasen ab. Yeboah-Assiamah et 
al. (2018) nennen vier Phasen: Die Initiierungsphase be-
schreibt die formative Phase der Team- und Vertrauens-
bildung. In der Formulierungsphase werden gemeinsam 
Ziele der Forschung definiert, welche in der Ausführungs-
phase umgesetzt werden. In der Kommunikations- und 
Nutzungsphase findet schließlich ein Abgleich verschie-
dener Wissensformen und Perspektiven statt.

Transdisziplinäre Zusammenarbeit für eine Ressour-
cenwende in Österreich

In Österreich wird u.a. an verschiedenen Forschungseinrich-
tungen und in zivilgesellschaftlichen Organisationen intensiv 
zu unterschiedlichen nationalen und globalen Aspekten des 
Rohstoffbereichs gearbeitet. Auch wenn es immer wieder 
Austausch von verschiedenen AkteurInnen der jeweiligen 
Bereiche gab, waren die Möglichkeiten für einen systema-
tischen Austausch über Forschungsergebnisse und deren 
Relevanz für politische Empfehlungen und zivilgesellschaft-
liche Strategien einerseits, sowie über die Relevanz des 
Praxiswissens zivilgesellschaftlicher AkteurInnen für For-
schungsvorhaben andererseits eingeschränkt. 

Vor diesem Hintergrund organisierte die Österreichische 
Forschungsstiftung für Internationale Entwicklung (ÖFSE) 
gemeinsam mit dem Institut für Technikfolgenabschätzung 
(ITA) der Akademie der Wissenschaften sowie dem zivilgesell-
schaftlichen Zusammenschluss „Arbeitsgemeinschaft Roh-
stoffe“ (AG Rohstoffe) Ende 2019 eine Dialogveranstaltung 
zum Thema „Zukunftsfähige Rohstoffpolitik“. Die Veranstal-
tung brachte rund 50 WissenschafterInnen und VertreterInnen 
von Zivilgesellschaft und Verwaltung aus unterschiedlichen 
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Disziplinen und Bereichen zusammen, um einen transdiszip-
linären Forschungsprozess zu initiieren. In interaktiven Forma-
ten wurde Wissen ausgetauscht, über Maßnahmen für eine 
zukunftsfähige Rohstoffpolitik nachgedacht sowie die Vernet-
zung zwischen den AkteurInnen gestärkt. 

Zu Beginn der Veranstaltung wurde die Bedeutung von For-
schung und Forschungskommunikation für eine umfassende 
Ressourcenwende hervorgehoben. Natur- und sozialwis-
senschaftliche Forschung ist die Basis für eine Ressour-
cenwende – etwa durch die Erarbeitung von nachhaltigen 
Technologien oder Produktionsprozessen oder der Analyse 
von gesellschaftlichen Prozessen und Trends. Um wirksam 
zu sein und transformativ zu wirken, ist es für ForscherInnen 
jedoch auch wichtig, die richtigen Kommunikationskanäle zu 
finden und Forschungsergebnisse für zivilgesellschaftliche 
AkteurInnen zugänglich zu machen. Letztere können diese 
Ergebnisse wiederum für eine breitere Öffentlichkeit aufbe-
reiten und vermitteln bzw. für politische Arbeit verwenden. 

Umgekehrt sind im Rahmen von zivilgesellschaftlicher Ar-
beit kreiertes Wissen und Informationen – etwa über lokale 
Zusammenhänge und Rohstoffkonflikte – für Forschungs-
prozesse und für die Formulierung relevanter Forschungs-
fragen zentral. Gerade im Bereich des Rohstoffabbaus ist 
die Sichtbarmachung und Einbindung der Perspektive der 
von Ressourcenabbau betroffenen Gruppen von besonderer 
Bedeutung. Das gilt auch in Forschungsvorhaben. Hier kann 
eine international vernetzte Zivilgesellschaft eine wichtige 
verbindende Rolle spielen.

Transdisziplinäre Forschung bedeutet auch immer, auf be-
stehendem Wissen aufzubauen. Aus diesem Grund wurden 
VertreterInnen des deutschen Projekts „Ressourcenwende3“ 
eingeladen. Dieses Kooperationsprojekt zwischen dem Bund 
für Umwelt und Naturschutz Deutschland (BUND), dem In-
stitut für ökologische Wirtschaftsforschung (IÖW) und dem 
Deutschen Naturschutzring (DNR) hat zum Ziel, zivilgesell-
schaftliche Organisationen und Forschungsinstitute zu ver-
netzen, um eine ganzheitliche Perspektive zu Ressourcenpo-
litik zu erarbeiten. 

Bei der Veranstaltung wurde die erste Phase des Projekts 
„Ressourcenwende“ vorgestellt. Diese sollte u.a. Hürden und 
Chancen im Austausch zwischen Wissenschaft und Zivilge-
sellschaft erfassen. 

Die Ausgangshypothese des Projektes war es, dass Wis-
senschaft, Wirtschaft und Zivilgesellschaft regelmäßig mit 
verschiedenen Fragestellungen im Kontext von Ressourcen-
politik konfrontiert sind, die jeweiligen Betrachtungsweisen 
sich jedoch oft auf Einzelthemen beschränken. In der Wis-
senschaft sei die Tendenz einer Entpolitisierung von Frage-
stellungen und Disziplinen zu beobachten. Forschung fokus-
siert stark auf ihren disziplinären Zugang und berücksichtigt 
übergreifende Zusammenhänge zu wenig. Insgesamt seien 
Forschungsagenden und -förderungen zu wenig auf eine 
kollaborative Forschung ausgerichtet und zu wenig an nor-
mative Ziele wie bspw. den Beitrag zu einer nachhaltigen 
Entwicklung gekoppelt. In der Zivilgesellschaft andererseits 

gebe es eine starke Orientierung an den Debatten und Pro-
zessen auf Ebene staatlicher Politik. Dies führe zu einer Fo-
kussierung auf Einzelthemen (z.B. Plastikflaschenpfand oder 
Mülltrennung). Durch die Fokussierung auf einzelne Prob-
lemlagen komme es aktuell zu einer Verengung der politi-
schen Debatte auf die ökonomisch-ökologischen Potenziale 
von Effizienz- und Konsistenzansätzen. Oft fehlten Ideen und 
Konzepte für eine Ressourcenpolitik, die planetare Grenzen 
ebenso berücksichtigt wie Fragen globaler Verteilungsge-
rechtigkeit. 

Auf Basis dieser Hypothesen diskutierten ForscherInnen und 
VertreterInnen von Zivilgesellschaft und Verwaltung im zwei-
ten Teil der Veranstaltung in gemischten Arbeitsgruppen zu 
Themen, die im Vorfeld durch Gespräche mit VertreterInnen 
der AG Rohstoffe sowie weiteren ForscherInnen ausgewählt 
wurden (1) Internationale Rohstoff- und Handelspolitik, (2) 
Bergbaupolitik, (3) Kreislaufwirtschaft mit Fokus auf Erzeu-
gung und (4) Kreislaufwirtschaft mit Fokus auf Recycling.

Die Teilnehmenden formulierten erste Forschungsfragen für 
weitergehende gemeinsame Projekte. Als eines der Themen-
felder für weitergehende Diskussionen wurde die Frage von 
potenziellen GewinnerInnen und VerliererInnen einer Ressour-
cenwende festgehalten. Des Weiteren wurde ein systemati-
scher Austausch von Know-how vereinbart, etwa im Bereich 
Bergbau. Es wurde festgehalten, dass die breite und vielfältige 
Expertise in Wissenschaft und Zivilgesellschaft in Österreich 
gebündelt und für eine nachhaltigere Gestaltung der nationa-
len Rohstoffpolitik genützt werden sollte. Verschiedene kon-
krete Vernetzungen wurden diesbezüglich eingeleitet.

Weitere Schritte geplant

Die Veranstaltung kann als Teil der ersten und zweiten Pha-
se von einem transdisziplinären Austausch gesehen werden, 
der „initiation phase“, in der es um ein Kennenlernen der ver-
schiedenen Schwerpunkte geht und den Beginn der „for-
mulation phase“, bei der es um ein Sammeln von möglichen 
Forschungsfragen geht. 

Die Generation von System-, Ziel- und Transformations-
wissen für eine Ressourcenwende erfordert eine intensive 
Zusammenarbeit verschiedener AkteurInnen. Um die Zu-
sammenarbeit auszubauen braucht es auch eine verstärk-
te Unterstützung von transdisziplinärer Zusammenarbeit im 
Bereich der Forschungsförderung. Es braucht zudem geeig-
nete Dialogformate. 

Die Dialogveranstaltung zum Thema „Zukunftsfähige Roh-
stoffpolitik“ berücksichtigte die eingangs erwähnten Prin-
zipien für transdisziplinäre Zusammenarbeit, u.a. indem sie 
sich der Herausforderung einer Ressourcenwende widme-
te, unterschiedliche Perspektiven verband, neues Wissen 
generierte sowie Forschungslücken und potenzielle For-
schungsfragen identifizierte. Damit konnte ein Beitrag zur 
Vernetzung von AkteurInnen aus Wissenschaft und Zivilge-
sellschaft geleistet werden, um unterschiedliche Arbeitswei-
sen besser zu verstehen, und transdisziplinäre Projektideen 
für eine Ressourcenwende zu entwickeln. 
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Als nächster Schritt, der durch die COVID-19 Pandemie ver-
schoben werden musste, ist für das zweite Halbjahr 2021 
ein weiterführender und vertiefender Prozess geplant, der 
– zusätzlich zu bereits entstandenen Forschungsvorhaben –  
in weiteren konkreten gemeinsamen Projekten münden soll. 
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